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Vorbemerkung: Tamara Best studiert Archäologie am Institut für Archäologie der Justus-Liebig-Universität Gießen. Die 

vorliegende Studie entstand im Rahmen eines achtwöchigen Praktikums der Autorin im DIZ Stadtallendorf.  

 

Archäologische Untersuchungen in Gedenkstätten 

Archäologie beschäftigt sich nicht nur mit Jahrtausende alten Spuren menschlicher 

Geschichte, sondern auch mit den Spuren uns zeitlich näher liegender Zeitabschnitte, 

etwa den beiden Weltkriegen. Zu den Untersuchungsorten gehören dabei auch die 

Konzentrationslager (KZ), von denen sich eines in Stadtallendorf (Hessen) befand: das 

KZ- Außenlager Münchmühle (Abb.1 + 1a). 

 

 
Abb. 1: KZ-Außenlager Münchmühle am Rand der Sprengstoffwerke Allendorf, 19. September 1944, Luftbild. 
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Abb. 1a: KZ-Außenlager Münchmühle, 19. September 1944, Luftbild (Ausschnitt). 

 

Im Jahr 1940 errichtet, waren dort bis 1944 Zwangsarbeiter, Einheiten des 

Reichsarbeiterdienstes und Kriegsgefangene untergebracht1. Ab dem 18.08.1944 war 

das Lager ein KZ- Außenlager von Buchenwald, dass mit 1000 in Auschwitz 

aussortierten ungarischen Jüdinnen belegt war, die in den Rüstungswerken arbeiten 

mussten2. Nach Kriegsende wurden im Lager Münchmühle DP´s (Displaced Persons) 

untergebracht,  dann  wurde  es von amerikanischen Einheiten, der UNRRA und dem  

 
1 Vgl. „Münchmühle, KZ-Außenlager“, in: Topographie des Nationalsozialismus in Hessen <https://www.lagis-

hessen.de/de/subjects/idrec/sn/nstopo/id/321> (Stand: 8.12.2021)  zuletzt abgerufen: 22.11.22, 12:14. 
2 Vgl. Klewitz, Bernd: Die Münchmühle. Außenkommando des Konzentrationslagers Buchenwald, 19 ff. 
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Abb. 2: Gedenkstätte KZ-Außenlager Münchmühle, Herbst 2022.  

 

Landrat, der die Lager 1945 beschlagnahmt hatte, abgebaut 
3
.  Die Gedenkstätte auf 

der Bodenplatte des ehemaligen Wasch- und Toilettengebäudes wurde 1988 

eingeweiht
4
 (Abb.2).  

 

In den letzten Jahren sind auch in Gedenkstätten archäologische Untersuchungen 

durchgeführt worden. Exemplarisch möchte ich hier einige davon aufführen: die 

Untersuchungen am Tempelhofer Feld in Berlin, der Gedenkstätte Esterwegen, der 

 
3 Vgl. Wolff, Hans-Jürgen: Die Allendorfer Sprengstoffwerke DAG und WASAG, 237. 
4 Vgl. Klewitz, Bernd: Die Münchmühle. Außenkommando des Konzentrationslagers Buchenwald, 57. 
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Gedenkstätte Flossenbürg oder dem KZ- Außenlager Falkensee bei Berlin5. Kurz 

möchte ich als Einführung in meine Überlegungen auf diese Projekte und deren 

Ergebnisse eingehen und an späterer Stelle die Einbeziehung der archäologischen 

Funde in die dortige Gedenkstättenarbeit erläutern. 

 

Die archäologischen Untersuchungen auf dem Tempelhofer Feld, betrafen u.a. das 

Weserflug Lager neben dem Columbia Damm. Dort wurde ein Schnitt über mehrere 

Baracken gelegt und dabei unter anderem Grundmauern der Baracken, Werkzeuge 

und auch einige Gegenstände von Häftlingen aufgefunden. Allerdings wurde auch 

darauf hingewiesen, dass eine Ausgrabung nur einen kleinen Teil freilegen kann, der 

größte Teil allerdings unausgegraben zurückbleibt. Deshalb sei es unbedingt nötig, 

sich Gedanken über die unausgegraben gebliebenen Reste zu machen6. 

 

Im ehemaligen Lagergelände, im Besonderen dem Häftlingslagerbereich von 

Esterwegen, wurden von 2003-2008 workcamps (Jugendliche/ junge Erwachsene) 

veranstaltet, die historische Überreste freilegen und bergen sollten, auch die 

Geländegestaltung im Jahr darauf begleiteten Archäologen. Die aufgefundenen Reste 

konnten die Lagerphasen zwischen den Jahren 1933- 1963 aufzeigen. Die 

verschiedenen anderen geborgenen Fundstücke zeigten die Umstände, in denen die 

Insassen gelebt haben. Die Häftlingsbaracken allerdings waren aus verschiedenen 

Gründen dort nicht mehr nachzuweisen. Zum einen lag dies an dem mit Roteichen 

angelegten Sichtschutzstreifen und den damit verbundenen Bodeneingriffen, die die 

Zerstörung der Funde im Boden nach sich zogen, zum anderen an den verwendeten 

Holzbaracken, die aufgrund ihrer Bauweise kaum Spuren hinterlassen. Bei anderen 

Gebäuden (Funktionsgebäuden) konnten noch Spuren gesichert werden, 

beispielsweise ein Schornsteinunterbau. Zudem konnten auch noch Spuren der 

Lagerstraße aufgefunden werden.  Weiterhin erhalten haben sich dort unter anderem 

 
5 Zu der Untersuchung am Tempelhofer Feld in Berlin: Bernbeck, Reinhard: Materielle Spuren des 

Nationalsozialistischen Terrors. Zu einer Archäologie der Zeitgeschichte, Bielefeld 2017. Zu den anderen 

genannten Untersuchungen: Archäologie und Gedächtnis. NS- Lagerstandorte Erforschen – Bewahren – 

Vermitteln, (Hrsg.) Kersting, Thomas/ Theune, Claudia u.a., Petersberg 2016. 
6 Zu den Untersuchungen am Tempelhofer Feld: Vgl. Bernbeck, Reinhard: Materielle Spuren des 

nationalsozialistischen Terrors. Zu einer Archäologie der Zeitgeschichte, 142/143. 
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von Häftlingsbad- und Küche Teile des Estrichs, Wachturmfundamente, Torpfeiler und 

Kabelschächte.7 

 

Im ehemaligen KZ- Flossenbürg wurden seit 1999 Prospektionen und von 2000- 2014 

archäologische Untersuchungen durchgeführt. Diese fanden dabei meistens im 

Vorfeld von baulichen Maßnahmen statt, die zur Neugestaltung der Gedenkstätte 

gehörten. Dabei wurde unter anderem ein Löschwasserteich aufgefunden, der verfüllt 

worden war und in dem sehr viele Spuren des Lageralltags wie Kämme, Becher, 

Anhänger, Erkennungsmarken sowj. Kriegsgefangener und noch einiges mehr 

verzeichnet wurden. Die heute ausgestellten archäologischen Funde der 

Dauerausstellungen stammen zumeist von dort. Weiterhin archäologisch untersucht 

wurden in Flossenbürg auch der Zaunverlauf, das Eingangstor, sowie die 

Barackenstandorte. 8 

 

Das ehemalige KZ- Außenlager Falkensee sollte nach 1992 neugestaltet werden. 

Dabei wurden die Barackenböden freigelegt, allerdings wurden die erhaltenen 

baulichen Reste nicht archäologisch dokumentiert. Etwa zwanzig Jahre später begann 

man mit ersten archäologischen Sichtungen des Geländes in Bezug auf die noch 

bestehenden Baulichkeiten. In 2016 wurde ein Unterkunftsgebäude welches noch 

erhalten war untersucht, dies soll mit Maßnahmen begleitet werden, die den Bestand 

sichern sollen. Auch das Gelände in seiner Gesamtheit soll zukünftig untersucht 

werden, zum einen um den Wissensstand zu verbessern, aber auch um die seit einiger 

Zeit der Witterung ausgesetzten Überbleibsel zu konservieren, fachgerecht zu 

erforschen und zu dokumentieren.9 

 

Bei allen diesen Beispielen wird deutlich, dass sich archäologisch Untersuchungen mit 

Gedenkstättenarbeit verbinden lassen und an vielen Orten durchgeführt werden. In 

den genannten Beispielen kam mehrheitlich die Untersuchung durch eine Ausgrabung 

vor, allerdings gibt es auch andere Methoden. Ich möchte im Folgenden einen kurzen 

 
7 Zu den Untersuchungen in der Gedenkstätte von Esterwegen: Vgl. Andrea, Kaltofen: Lagerreste zeigen, die 

Gedenkstätte Esterwegen, 96/97. 
8 Zu den Untersuchungen in der Gedenkstätte von Flossenbürg: Vgl. Ibel, Johannes: KZ- Gedenkstätte 

Flossenbürg – Einbeziehung archäologischer Relikte in die Gedenkstättenpräsentation, 112-117. 
9 Zu den Untersuchungen in der Gedenkstätte von Falkensee: Vgl. Krüger, Bert/ Schulz, Barbara: Das Gelände 

des KZ- Außenlagers Falkensee bei Berlin- Gedenkstätte und zeithistorisch- archäologischer Lernort, 158- 160. 
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Einblick in weitere Untersuchungsmethoden geben und im Anschluss klären, wie diese 

sich mit dem ehemaligen KZ- Außenlager Münchmühle verbinden lassen. 
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Archäologische Untersuchungsmethoden und Einsatzgebiete 

Zuerst müssen die verschiedenen Untersuchungsmethoden aufgezeigt werden, 

zusammen mit den jeweiligen Einsatzgebieten, um sich klar zu machen, welche 

Chancen durch eine archäologische Untersuchung entstehen und was sie leisten 

können. Neben der allseits bekannten Grabung, gibt es auch Methoden, die keine 

Veränderungen im Boden nach sich ziehen. 

 

Zu diesen Methoden gehört der archäologische Survey / Geländebegehung. Dabei 

„[...] wird ein begrenzter Landstrich nach und nach systematisch von Teams begangen, 

deren Mitglieder sich – je nach Sichtweite – in einem Abstand von 5- 15m parallel über 

das Gelände bewegen […] und dabei alle wichtigen beobachteten Phänomene 

beschreiben und kartieren: Beschaffenheit des Geländes, Funde von Artefakten, 

Dichte der durch den Pflug an die Oberfläche bewegten Keramikscherben und 

Dachziegel, zu beobachtende Mauerreste usw..10“ 

 

Des Weiteren gehört auch die Luftbildarchäologie zu diesen Methoden. Dabei werden 

aus Ballonen, Drohnen, Flugzeugen, Hubschraubern oder Satelliten Bilder angefertigt, 

um Bodendenkmäler, die am Boden nicht zu sehen sind, aber aus der Luft erkennbar 

werden, aufzufinden. Dabei unterscheidet man verschiedene auf den Aufnahmen 

erkennbare Merkmale, die Rückschlüsse auf Bodendenkmäler zulassen.11 

 

Bodenmerkmale lassen sich besonders auf Ackerflächen ohne Bewuchs (Herbst- 

Frühjahr) als Farbunterschiede erkennen. Dunkler erscheinen beispielsweise Gruben, 

heller dagegen erscheint ein Grabhügel (aufgeschüttet) aus hellerem Material, der nun 

eingeebnet ist.   

 

Feuchtmerkmale sind erkennbar, wenn die Ackerfläche eben ist. Da in ehemaligen 

Gräben oder Gruben feinere Teile in die Verfüllung einfließen ergibt sich daraus eine 

Speicherkapazität, die für Wasser erhöht ist. Der Boden an diesen Stellen bleibt länger 

feucht aber die Unregelmäßigkeiten sind nur für kurze Zeit sichtbar. Boden- und 

 
10 Hölscher, Tonio: Klasische Archäologie Grundwissen, 79. 
11 Vgl. Kunow, Jürgen/ Rind, Michael M.: Archäologische Denkmalpflege. Theorie – Praxis – Berufsfelder, 133. 
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Feuchtmerkmale sind oft gemeinsam zu beobachten und erscheinen dann als 

deutlicherer Farbunterschied. 

 

Flutmerkmale sind nach Überschwemmungen (Schneeschmelze/ Regen) zu 

erkennen. Dabei erscheinen zwei Möglichkeiten, zum einen sind Erhöhungen wie 

Inseln im umgebenden Wasser zu sehen, zum andere bleibt das Wasser in 

Vertiefungen meist länger stehen und lässt z.B. Gräben deutlich erkennbar werden. 

 

Schneemerkmale sind vor allem am Morgen und Abend (Schräglicht) bei 

geschlossener Schneedecke zu erkennen. So können Erhöhungen durch den 

Schattenwurf erkennbar werden. Nach plötzlichen Temperaturwechseln (Frost) mit 

dünner Schneedecke schmelzen sich Bodenmerkmale hindurch. Anders herum, bei 

Erhöhung der Temperatur wird der Schnee über Gräben oder Gruben länger 

liegenbleiben als im restlichen Gelände. 

 

Bewuchsmerkmale lassen sich in negative und positive Bewuchsmerkmale 

unterscheiden. Wenn Pflanzen (Getreide) über Mauerresten wachsen, ist ihre 

Wasserversorgung eingeschränkt, sie entwickelt sich nicht normal. Diese 

Beobachtung bezeichnet man als negatives Bewuchsmerkmal. Ist das Gegenteil der 

Fall, wächst die Pflanze über Gruben oder ähnlichem, dann entwickelt sie sich besser 

als die nebenstehenden Pflanzen (positives Bewuchsmerkmal)12. Mit der 

Luftbildarchäologie sind Bodendenkmäler aufspürbar, von deren Existenz man nichts 

weiß, oder die man bestätigen will. 

 

„Andere archäologische Prospektionsmethoden sind Magnetfeld- und Erdwiderstands-

messung sowie Georadar. Bei Magnetfeld- und Erdwiderstandsmessungen werden 

mit empfindlichen elektronischen Meßgeräten minimale Abweichungen des 

Erdmagnetfeldes bzw. des Erdwiderstandes registriert, die durch archäologische 

Strukturen wie Mauern, Gruben und Gräber hervorgerufen werden. Beim 

Georadarverfahren werden elektromagnetische Wellen in den Boden gesandt, mit 

 
12 Zu Bodenmerkmalen (38/40), Feuchtmerkmalen (40), Flutmerkmalen (40/42), Schneemerkmalen (42) und 

Bewuchsmerkmalen (42-44): Vgl. Leidorf, Klaus: Luftbildarchäologie – Geschichte und Methode, In: 

Archäologische Prospektion. Luftbildarchäologie und Geophysik, 38- 44. 
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denen verborgene Steinstrukturen festgestellt werden können. Bei einer  

Flächenmessung in einem feinen Raster und anschließender Kartierung der 

Messwerte lassen sich so zweidimensionale Darstellungen der verborgenen 

archäologischen Strukturen gewinnen.13“ 

 

Abschließend möchte ich noch den Ablauf einer Grabung beschreiben.  

 

Bei einer Ausgrabung wird mithilfe eines Theodoliten ein Vermessungsnetz angelegt, 

welches den ganzen Grabungsplan umfasst. Dabei werden Messpunkte markiert von 

denen aus alle anderen Vermessungen vorgenommen werden, diese werden auch für 

die Anlage von Grabungsrastern (meist 4x4m) benutzt. Zwischen den Rastern bleibt 

ein ein Meter breiter Erdsteg bestehen (Gangweg, Abtransport der Erde, 

Schichtkontrolle). Zu einen späteren Zeitpunkt werden Zeichnungen und 

Photographien der Profile angefertigt und die Erdstege entfernt. Damit kann die noch 

unter ihnen liegende Architektur in ihrer Gesamtheit freigelegt und dokumentiert  

werden (Planaufnahmen)14. „Ausgegraben wird nach der Wheeler- Kenyon- Methode 

in definierbaren stratigraphischen Einheiten, die mit Nummern bezeichnet werden […] 

Der Fortschritt der Grabung wird täglich in Photographien, genauen Beschreibungen, 

heute häufig auf für eine Computer- gestützte Dokumentation geeigneten Formblättern 

und Planskizzen dokumentiert. Die Höhe über NN aller Befunde wird mit Hilfe des 

Nivelliegerätes oder des Theodoliten bestimmt, wichtige Einzelfunde werden mit 

denselben  Geräten oder auch mit einem Maßband dreidimensional eingemessen. Von 

allen wichtigen Fundzusammenhängen werden nicht nur Skizzen, sondern auch 

exakte, maßstabgerechte Planzeichnungen angefertigt. Noch aufrecht stehende 

Architektur wird außerdem oft mit Hilfe der Photogrammetrie dokumentiert. Dabei 

ermöglichen sich überlappende Paare von Photographien eine dreidimensionale 

Erfassung. Am Ende einer Grabung werden Gesamtpläne der architektonischen 

Überreste aufgenommen.15“ 

 

 

 
13 Hölscher, Tonio: Klassische Archäologie. Grundwissen, 81. 
14 Vgl. Hölscher, Tonio: Klassische Archäologie. Grundwissen, 82. 
15 Hölscher, Tonio: Klassische Archäologie. Grundwissen, 82/83. 
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Die heutige Situation im Bereich des ehemaligen KZ-Außenlagers Münchmühle 

Ich bin kurz auf die Methoden des archäologischen Survey, der Luftbildarchäologie, 

der Erdwiderstands- und Magnetfeldmessungen, dem Georadar und der Ausgrabung 

eingegangen. Nun lässt sich überlegen, welche der Methoden sich im Bereich des 

ehemaligen Lagers Münchmühle /Stadtallendorf anwenden lassen und welche 

Ergebnisse dabei zu erwarten wären.  Zuerst möchte ich aber auf die heute 

bestehende Situation eingehen und diese beschreiben. 

 

 
Abb. 3: Historische Beton-Bodenplatte der Gedenkstätte Münchmühle. 
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Die Gedenkstätte Münchmühle (Abb.3) befindet sich auf der Bodenplatte des 

ehemaligen Wasch- und Toilettengebäudes16. Weitere materielle Reste sind nicht weit 

entfernt auffindbar. Rechts und links vor dem Eingang der Gedenkstätte befinden sich 

alte Zaunpfosten, die noch mit Stacheldraht verbunden, aber nur noch in verkürzter 

Form vorhanden sind (Abb.4). Gut zu sehen sind sie allerdings  nur in den laubfreien 

Monaten. Die beiden Torpfosten, die in der Gedenkstätte nachgebildet sind, sind noch 

im Originalzustand (Abb.5) im Gelände auffindbar (westlich der Gedenkstätte).  

 

 
Abb. 4: Historische Zaunpfostenreste vor der Gedenkstätte Münchmühle. 

 
16 Vgl. Klewitz, Bernd: Die Münchühle. Außenkommando des Konzentrationslagers Buchenwald, 57. 
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Abb. 5: Pfosten des historischen Tores des KZ-Außenlagers Münchmühle. 

 

Die Begehung der historischen Torpfosten ist allerdings zur Zeit nicht möglich, da die 

Wiese zwischen der Gedenkstätte und dem ehemaligen Lagertor eingezäunt ist und 

hinter dem Tor ein Wäldchen17 liegt. Der ehemalige Lagerbereich liegt zum großen 

Teil frei (Wiese), allerdings ist sowohl der der Gedenkstätte gegenüberliegende, als 

auch der südliche Teil des ehemaligen KZ- Lagerbereichs18 stark bewachsen und zum  

 
17 Vgl. Klewitz, Bernd: Die Münchmühle. Außenkommando des Konzentrationslagers Buchenwald, 57. Dort 

erwähnt Klewitz die Aufforstung des südlichen Lagerteils mit Fichten. 
18 Als „KZ- Lagerbereich“ bezeichne ich den 1944 abgetrennten Bereich, der ab diesem Zeitpunkt KZ- 

Außenposten des Konzentrationslagers Buchenwald war. Als „Äußerer Lagerbereich“ bezeichne ich den Rest 

des Lagers, der nordöstlich der heutigen Gedenkstätte lag. Informationen zum Lageraufbau/Barckenmenge bei: 



    DIZ 
 

 

 

13   

 

 
Abb. 6 + 6a / 7 + 7a: Erste gemauerte Grube im Wäldchen (südwestlich der Gedenkstätte) / Erste gemauerte Grube (Nahsicht); 

Zweite gemauerte Grube im Wäldchen (südwestlich der Gedenkstätte) / Zweite gemauerte Grube (Nahsicht). 

 

Teil (südlich) eingezäunt. Auf dem Gelände des äußeren Lagerbereichs lagern Heu - 

oder Strohballen, das restliche Gelände besteht aus eingezäunter Wiese. Im Wald, 

südwestlich der Gedenkstätte sind noch zwei gemauerte Vertiefungen zu sehen (im 

Situationsplan Gebäudealtbestand DAG-Gelände als Punkte bei den kleinen 

Gebäuden, oder Teil der kleinen Gebäude?) (Abb.6/6a/7/7a).  

 

 
Klewitz, Bernd: Die Arbeitssklaven der Dynamit Nobel, 122. Zur Übersicht: Luftbildaufnahmen des Lagers 

Münchmühle (Fotoarchiv/ Luftbildarchiv DIZ). 
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Abb. 8: Vertiefung an der Straße (mit Steinen verfüllt). 

 

Wendet man sich von der Gedenkstätte kommend auf der Straße nach links, führt eine 

Straße in die Richtung des ehemaligen Lagertors (KZ- Außenlager). Auf der rechten 

Seite der Straße ist eine mit größeren Steinen verfüllte Grube zu sehen (Abb.8). 

Rückschlüsse über die aufgefundenen Reste ermöglichen in diesem Fall sowohl die 

Literatur als auch die im DIZ vorhandenen Luftbilder und Photographien. 

 

Auf den verschiedenen erwähnten Luftbildern aus dem Luftbildarchiv des DIZ, ist unter 

anderem das Lager Münchmühle zu sehen. Diese stammen aus dem Jahr 1944 und 

1953 (Datierung unsicher, Luftbildarchiv DIZ). Über den alten Zaunverlauf gibt eben- 
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Abb. 9: Luftbild des KZ-Außenlagers Münchmühle, 1944? (Datierung ungesichert). 

 

falls eines der Luftbilder (Luftbild des KZ-Außenlagers Münchmühle,1944?, Datierung 

unsicher, Luftbildarchiv DIZ) Auskunft (Abb.9). Darauf ist zu erkennen, dass der Zaun 

unterhalb (nördlich) der heutigen Gedenkstätte verlief, demnach wäre es denkbar, 

dass die aufgefundenen Zaunpfosten den ehemaligen Zaunverlauf markieren.  Dieser 

umschloss sicher die sieben waagerecht zur Gedenkstätte ausgerichteten Baracken 

und die südlich der Gedenkstätte, senkrecht liegende Baracke. Die andere, senkrecht 

zur Gedenkstätte liegende Baracke (nordwestlich), liegt außerhalb des Zaunverlaufs. 

Auf den Luftbildern erscheint es so, als gehörten die kleinen Gebäude, die sich 

südwestlich befanden, auch zum Lager und lägen innerhalb des Zauns.  Die heutige  
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Abb. 10: Luftbild des Geländes des KZ-Außenlagers Münchmühle nach dessen Demontage, 1953? (Datierung ungesichert). 

 

Straße wäre folglich einige Meter zurückgesetzt angelegt worden und nicht 

deckungsgleich mit der damaligen Straßenführung.  

 

Das Luftbild aus dem Jahr 1953 (Datierung unsicher, Luftbildarchiv DIZ; Abb.10) ist 

dahingehend interessant, da es den Zustand des Lagers nach der Demontage zeigt. 

Besonders auffällig, die Bodenplatte der heutigen Gedenkstätte (helle Fläche) ist nicht 

die einzige Auffälligkeit. Südlich der Gedenkstätte sind drei weitere Strukturen zu 

erkennen. Dort stand zum einen eine Baracke und darüber ein kleineres Gebäude 

(erkennbar auf dem Luftbild von 1944, Luftbildarchiv DIZ; Abb. 9). Auch südwestlich  
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Abb, 11: Zeichnung des KZ-Außenlagers Münchmühle durch eine ehemalige KZ-Wärterin, 1969. 

 

lassen sich Auffälligkeiten erkennen, die nach den Aufnahmen und dem Situationsplan 

(Situationsplan Gebäudealtbestand DAG- Gelände) kleinere Gebäude waren, die beim 

Gebäudebestand des Lagers als solche benannt werden19, über die Nutzung ist mir 

nichts bekannt. Außerdem ist ein weiterer Ausgang auf dem aus 1944 stammenden 

Luftbild erkennbar, er befand sich zwischen der eben benannten Baracke südlich der 

Gedenkstätte und dem etwas kleineren Gebäude und lagt dem Eingang, dessen 

Torpfosten noch vorhanden sind, nahezu gegenüber. 

 

 
19 Vgl. Klewitz, Bernd: Die Arbeitssklaven der Dynamit Nobel, 122. 
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Auch auf einer Zeichnung (Abb.11), die die Wärterin Hildegard B. im Jahr 1969 

anfertigt, ist er ebenfalls zu sehen, sie benennt das Tor als „Ausgang“ mit einer 

anschließenden Wegführung (ca.3 km) zum Werk und das gegenüberliegende Tor, 

dessen Torpfosten noch im Gelände auffindbar sind, als „Eingang“20. 

 

Heute ist dieser Bereich des Lagers, auf dem sich die Auffälligkeiten vom Luftbild aus 

1953 (?) befinden, eingezäunt und stark bewachsen, so dass ein genauerer Blick nicht 

möglich ist. Auffällig ist allerdings, das sich etwa an der Stelle, an der sich das alte 

Lagertor befunden hat, im Bewuchs eine Lücke befindet. Ist das also der Standort des 

ehemaligen Lagerausgangs, den die Jüdinnen beim Gang zum Werk passiert haben? 

Möglich wäre es. Zu beobachten ist außerdem, dass die Straßenführung höher liegt 

als das ehemalige Lagergelände (an dieser Stelle deutlich zu erkennen).  Bei dem 

erwähnten Weg in Richtung des ehemaligen Lagertores (dessen Torpfosten noch 

bestehen) könnte es sich um die alte Zufahrtsstraße zum Lager handeln, allerdings 

fällt das Gelände sehr stark ab. Neben der Straße, am rechten oberen Teil befindet 

sich eine Vertiefung, die mit Steinen verschlossen wurde (vgl. Abb.8). Um was es sich 

bei der Vertiefung handelt und ob sie im Zusammenhang mit dem Lager stand ist zur 

Zeit nicht sicher und würde weiterer Recherchen bedürfen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
20 Vgl. Klewitz, Bernd: Die Münchmühle. Außenkommando des Konzentrationslagers Buchenwald, 9. 
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Geeignete Methoden der archäologischen Erkundung des ehemaligen Geländes 

des KZ-Außenlagers Münchmühle 

Ein archäologischer Survey/Geländebegehung ist auch im ehemaligen Lager 

Münchmühle durchführbar. Dabei würden sich die Reste der Baracken auffinden 

lassen, da diese nach Klewitz noch erhalten sind21. Möglich wäre auch das Auffinden 

baulicher Reste im äußeren Lagerbereich sowie im ehemaligen KZ- Lagerbereich. 

Sollte man den Bereich (südlich der Gedenkstätte), der zur Zeit eingezäunt und 

bewachsen ist, betreten können, wäre es vielleicht auch dort möglich, die auf dem 

Luftbild von 1953 (?; vgl. Abb. 10) zu erkennenden hellen Auffälligkeiten am Boden zu 

erkennen. Zusätzlich wäre es bei dieser Methode auch grundsätzlich möglich, Funde 

zu entdecken, die aus der Zeit des Lagers stammen. 

 

Einige zu beobachtende Merkmale der Luftbildarchäologie lassen sich auch bei einer 

Untersuchung des ehemaligen Lagerstandortes vermuten. Schneemerkmale lassen 

sich in den kommenden Monaten (Winter 22/23) möglicherweise beobachten. Das 

kommt natürlich darauf an, ob Schnee fällt oder nicht. Bewuchsmerkmale (positiv wie 

negativ) lassen sich am besten an verschiedenen Getreidearten ablesen, diese sind 

natürlich auf dem Gelände nicht zu sehen. Flutmerkmale (nach Regen oder 

Schneeschmelze) zu beobachten wäre wohl schwierig, da das Gelände zum großen 

Teil abschüssig ist. Boden- und Feuchtmerkmale, die sich durch Verfärbungen äußern, 

lassen sich sicher erkennen. Ich halte die Anwendung dieser Methode für durchaus 

sinnig und wünschenswert, auch um den aktuellen Bestand und die heutigen 

Dimensionen abzubilden, die sich klar von denen auf den Luftbildern unterscheiden. 

 

Am 16.11.22 bestand die Möglichkeit, das Gelände mit einer Drohne abzufliegen und 

zu dokumentieren22. In der unteren Bildmitte (Abb. 12) ist die Gedenkstätte zu sehen. 

Darüber und neben der Gedenkstätte sind einige Auffälligkeiten erkennbar. So sind 

eindeutig als helle Linien die Umrisse der Baracken im ehemaligen KZ- Außenlager zu 

sehen. Sechs Baracken sind dabei klar zu erkennen. Die siebte, die sich neben der 

Gedenkstätte (nordwestlich) befand ist nicht mehr zu sehen. Auffällig ist, dass man so- 

 
21 Vgl. Klewitz, Bernd:  Außenkommando Münchmühle/ Allendorf, 21. Dieser Text wurde in 1984 veröffentlicht. 

Die Angaben zur Sichtbarkeit sind demnach bereits fast 40 Jahre alt. 
22 Drohnenaufnahmen von Herr M. Stengel vom 16.11.22, ehemaliges Lager Münchmühle (DIZ). 
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Abb. 12: Drohnenaufnahme des ehemaligen Geländes des KZ-Außenlagers Münchmühle, 2022. 

 

gar die Einteilung der Baracken (Flur und Außenwände) erkennen kann. Die 

nordwestliche Baracke (senkrecht) ist auf dem Drohnenbild ebenfalls nicht zu 

erkennen.  

 

Zwischen der dritten und vierten Baracke (von der Gedenkstätte aus Richtung 

Wäldchen) erkennt man fünf, in nahezu gleichen Abständen liegende, runde braune 

Auffälligkeiten, die mittig zwischen den Baracken verlaufen. Zusätzlich erscheinen 

neben und auf der vierten Baracke vor dem Wäldchen drei runde, mehrere Meter 

große hellere Auffälligkeiten wobei eine direkt zwischen den beiden hinteren Baracken  
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Abb. 13: Drohnenaufnahme des ehemaligen Außenbereichs des KZ-Außenlagers Münchmühle, 2022. 

 

liegt. Südlich der Gedenkstätte, in dem bewachsenen und eingezäunten Bereich sind 

Auffälligkeiten zu beobachten, in Form von hellen Flecken die sich vom Bewuchs 

(dunkel) abheben.  

 

Auf der Fläche des äußeren Lagerbereichs (Abb.13) ist lediglich in der oberen 

Bildmitte eine größere, leicht erhöhte ovale Form zu erkennen. Durch den 

Drohnenüberflug war es möglich, die erhaltenen Reste der Baracken zu identifizieren 

und weitere Beobachtungen zu machen, die genauerer Untersuchungen bedürfen. 
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Eine weitere große Chance sehe ich bei der Untersuchung mit Georadar, 

Erdwiderstands- und Magnetfeldmessungen. Denn dabei sind die unterirdisch 

erhaltenen Strukturen des Lagers auffindbar. Dazu gehören nicht nur die Fundamente 

bzw. die Pfostenstellungen der Baracken und die Pfostenstellung des Zauns, sondern 

auch der von den Häftlingen erwähnte Keller, der sich unter der Lagerküche befand23. 

Dazu muss zuerst die Lagerküche verortet werden. Ich vermute sie dort, wo auf dem 

Luftbild, welches den demontierten Zustand des Lagers zeigt (Abb. 10), die zwei hellen 

Reste zu sehen sind (südlich der Gedenkstätte). Zumindest würde ich die Zeichnung 

der Wärterin (Abb. 11) so verstehen, diese zeichnet die Häftlingsküche neben dem 

Ausgang und in anderer Ausrichtung, als die Unterkunftsbaracken. Diese 

Beschreibung würde auf die Baracke zutreffen, die südlich der Gedenkstätte im heute 

bewachsenen und eingezäunten Bereich lag. 

 

Die kleineren Gebäude südwestlich der Gedenkstätte sind mit dieser Methode 

allerdings nicht auffindbar, da diese sich in der Waldfläche befinden und damit für diese 

Methode nicht zugänglich sind. Die Rückstände der südlich der Gedenkstätte 

liegenden Baracken (Küche mit Keller?) wären auch nur mit Vorarbeit zu entdecken. 

Der gesamte Bereich, in dem sich die benannten Rückstände vermuten lassen ist dicht 

bewachsen (vgl. Abb. 12). Dieser müsste zuerst so vorbereitet werden, dass eine 

Untersuchung mit Georadar möglich ist. 

 

Eine Grabung ist die effektivste Methode um Funde zu generieren. Der 

Ausgrabungsort richtet sich dabei nach der zu erforschenden Fragestellung. Sucht 

man Informationen über den Alltag und das Leben im KZ- Außenlager, würde sich ein 

Schnitt zwischen den Häftlingsbaracken anbieten, der auch die Wege zwischen den 

Baracken miteinschließt. Oder auch den Bereich des Ausgangstores, durch den die 

Häftlinge täglich das Lager in Richtung der Werke verließen. Bei der Suche nach 

weiteren Informationen über den gesamten Lageraufbau könnte man sich auf den 

äußeren Lagerbereich konzentrieren, dort sind möglicherweise auch Funde aus dem 

Kontext der Wachmannschaften, aber auch, wie im anderen Lagerteil aus dem Kontext 

der Zwangsarbeiter und Kriegsgefangenen zu finden.    

 
23 Vgl. Klewitz, Bernd: Die Münchmühle. Außenkommando des Konzentrationslagers Buchenwald, 28/35. 
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Bei den benannten Beispielen aus anderen Gedenkstätten fanden die 

Untersuchungen meist im Rahmen einer Geländeneugestaltung statt. Die Funde 

wurden auf verschiedene Weise in die bestehende Gedenkstättenarbeit integriert. Die 

dortigen Gestaltungsmöglichkeiten können vielleicht Überlegungsansätze für die 

Arbeit am Lagerstandort Münchmühle in Stadtallendorf sein. 

 

In der Gedenkstätte Esterwegen wurden einige Baureste in situ erhalten und dienen 

als „Zeitfenster“, diese sind in den Wintermonaten nicht offen zugänglich, sie werden 

eingehaust. In die Dauerausstellung wurden Reste des Fundaments der 

Umfassungsmauer integriert. Außerdem wurde die alte, von den Häftlingen gebaute 

Lagerstraße an einigen Stellen sichtbar gemacht. Zudem sind auch die bei den 

Arbeiten aufgefundenen Fundstücke in der Dauerausstellung zu sehen24. 

 

In der KZ- Gedenkstätte Flossenbürg wurden die Funde in die Dauerausstellungen 

aufgenommen, der große Teil davon stammt, wie oben erwähnt aus einem verfüllten 

Löschwasserteich. Außerdem wurden dort verschiedene weitere Teile des Lagers 

archäologisch erschlossen und in die Gedenkstätte integriert. Dazu gehören unter 

anderem die Häftlingsküche und die Lagerwäscherei, dort sind Dauerausstellungen 

untergebracht (Geschichte des Lagers, Nachwirkungen). Ein wichtiger Punkt war 

außerdem die Erschließung des Zaunverlaufes und des Lagereingangs.25 

 

Zu der Zukunft des Gedenkortes Falkensee wird formuliert:„ Mit der weiteren 

Erforschung der Geschichte des Lagers und seiner materiellen Hinterlassenschaften 

werden die Voraussetzungen geschaffen, die historischen Zusammenhänge künftig 

direkt vor Ort umfassender darzustellen und den „Geschichtspark Falkensee“ zu einem 

zeitgemäßen Ort der Information und des Gedenkens weiterentwickeln zu können“26. 

 

 

 
24 Vgl. Kaltofen, Andrea: Lagerreste zeigen, die Gedenkstätte Esterwegen, 97. 
25 Vgl. Ibel, Johannes: KZ- Gedenkstätte Flossenbürg – Einbeziehung archäologischer Relikte in die 

Gedenkstättenpräsentation, 112-117. 
26 Krüger, Bert/ Schulz, Barbara: Das Gelände des KZ- Außenlagers Falkensee bei Berlin- Gedenkstätte und 

zeithistorisch - archäologischer Lernort, 165. 
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Archäologische Untersuchungen als Perspektive für die Gedenkstätte KZ-

Außenlager Münchmühle 

Eine archäologische Untersuchung der Gedenkstätte würde die vorhandene 

Gedenkstätte auf dem ehemaligen Wasch- und Toilettengebäude nicht berühren. Die 

Untersuchungen würden sich auf den restlichen Lagerkomplex ausdehnen. Dabei 

würde die zu erarbeitende Fragestellung im Mittelpunkt stehen, an der sich die 

weiteren Schritte planen lassen. Wenn es das Ziel ist, an der Münchmühle ein 

erweitertes Angebot zur Verfügung zu stellen, um die Aufenthaltsdauer mit 

zusätzlichen Informations- und Aufenthaltsorten zu steigern, dann müsste man die 

Untersuchungsorte an diese Aufgabenstellung anpassen. 

 

Es könnte Befürchtung entstehen, dass die heutige Gedenkstätte an die 1000 

ungarischen Jüdinnen, die von August 1944 bis März 1945 im Lager Münchmühle 

leben mussten, mit der archäologischen Erschließung des gesamten Lagerkomplexes 

nicht mehr im Mittelpunkt der Erinnerungsarbeit vor Ort stehen könnte. Das ist 

unbegründet, da die Gedenkstätte in ihrer Form einzigartig im Gelände als Mahn- und 

Gedächtnisort bleibt. Hinweisschilder oder Informationstafeln zur Geschichte des 

Lagers würden die besondere Atmosphäre nicht stören. Ziel ist es auch, die 

transitorische Gestalt des Lagers sichtbar zu machen, wobei das Schicksal der 

Jüdinnen nicht revidiert werden darf und soll, aber der Blick auch auf die dort 

inhaftierten Kriegsgefangenen und Zwangsarbeiter geweitet werden muss, um die 

Entwicklung des Lagers Münchmühle in seiner Gesamtheit aufzuzeigen.  Um einen 

Gesamtblick auf die Lagergeschichte, die dort Inhaftierten Menschen und deren Alltag 

zu bekommen, bietet sich eine archäologische Untersuchung an, die wie in den 

benannten Gedenkstätten neue Einblicke und Forschungsfragen zu Tage fördern 

kann. 
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Fazit 

Würde ich eine archäologische Untersuchung der Münchmühle empfehlen? Die 

weitere Untersuchung der Münchmühle halte ich für absolut sinnvoll und im Hinblick 

auf den geplanten Aufbau einer Gedenklandschaft im Rahmen der kürzlich erfolgten 

Projektförderung als Nationales Projekt des Städtebaus auch für durchführbar. 

Die weitere Untersuchung der Münchmühle eröffnet neue Möglichkeiten zur 

Erforschung der Ortsgeschichte, führt zu einem besseren Einblick in das Leben der 

KZ- Häftlinge und den anderen Insassen, und zeigt auch die Weitläufigkeit des 

damaligen Lagerkomplexes auf, die auf der Plakette der Gedenkstätte nur zum Teil 

sichtbar ist.  Durch  eine Untersuchung ist man in der Lage, den Ort umfassender zu 

gestalten und den Blick zu erweitern. Das Lager Münchmühe  in Stadtallendorf eignet 

sich auch deshalb für eine Erschließung, da es seit der Demontage nicht neu überbaut 

wurde. Durch die wechselnde Nutzung des Lagerstandortes zwischen 1940 und 1950, 

auf die ich zu Beginn kurz eingegangen bin, zeigt sich die transitorische Gestalt des 

Lagers, welche auch für das restliche Stadtallendorf Gültigkeit hat.   

 

Durch eine weitere Untersuchung des Lagers Münchmühle können neu aufgetauchte 

Fragestellungen erforscht werden, etwa die Frage nach dem genauen Zaunverlauf, 

dem Abfall des Geländes (äußerer Lagerbereich), die Verortung der Küchenbaracke 

und des Kellers, den aufgefundenen Vertiefungen im Wäldchen usw. Die Münchmühle 

ist mitnichten „ausgeforscht“, sondern besitzt großes Potential für die weitere 

Entwicklung der Gedenkstättenarbeit in Stadtallendorf. Wie die Gestaltung am Ende 

aussehen wird und welche neuen Informationen erschlossen werden, werden die 

kommenden Jahre zeigen. Ich jedenfalls bin sehr gespannt. 
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Drohnenaufnahmen vom 16.11.2022 durch Herr M. Stengel des ehemaligen Lagers 

Münchmühle. 
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Abbildungsverzeichnis 

Abb.1: KZ-Außenlager Münchmühle am Rand der Sprengstoffwerke Allendorf, 19. 

September 1944, Luftbild, S. 1. 

Aus: Luftbildarchiv DIZ; Aufnahme: 3131 106G.2985.19SEP44.F/36‘‘//540SQON->. 

Abb.1a: KZ-Außenlager Münchmühle, 19. September 1944, Luftbild (Ausschnitt) S.2. 

Aus: Luftbildarchiv DIZ; Aufnahme: 3131 106G.2985.19SEP44.F/36‘‘//540SQON->. 

Abb.2: Gedenkstätte KZ-Außenlager Münchmühle, Herbst 2022, S.3. 

Aus: Photographie von K. Hillmann vom 03.11.2022 (DIZ). 

Abb.3: Historische Beton-Bodenplatte der Gedenkstätte Münchmühle, S.10. 

Aus: Photographie von K. Hillmann vom 03.11.2022 (DIZ). 

Abb.4: Historische Zaunpfostenreste vor der Gedenkstätte Münchmühle, S.11. 

Aus: Photographie von K. Hillmann vom 03.11.2022 (DIZ). 

Abb.5: Pfosten des historischen Tores des KZ-Außenlagers Münchmühle, S.12. 

Aus: Photographie von K. Hillmann vom 03.11.2022 (DIZ). 

Abb.6: Erste gemauerte Grube im Wäldchen (südwestlich der Gedenkstätte), S.13. 

Aus: Photographie von K. Hillmann vom 03.11.2022 (DIZ). 

Abb. 6a: Erste gemauerte Grube (Nahsicht), S.13. 

Aus: Photographie von K. Hillmann vom 03.11.2022 (DIZ). 

Abb.7: Zweite Grube im Wäldchen (südwestlich der Gedenkstätte), S.13. 

Aus: Photographie von K. Hillmann vom 03.11.2022 (DIZ). 

Abb. 7a: Zweite gemauerte Grube (Nahsicht), S.13. 

Aus: Photographie von K. Hillmann vom 03.11.2022 (DIZ). 

Abb. 8: Vertiefung an der Straße (mit Steinen verfüllt), S.14. 

Aus: Photographie von K. Hillmann vom 03.11.2022 (DIZ). 

Abb.9: Luftbild des KZ-Außenlagers Münchmühle, 1944? (Datierung ungesichert), 

S.15. 

Aus: Luftbildarchiv DIZ 

Abb.10: Luftbild des Geländes des KZ-Außenlagers Münchmühle nach dessen 

Demontage, 1953? (Datierung ungesichert), S.16. 

Aus: Luftbildarchiv DIZ 

Abb.11: Zeichnung des KZ- Außenlagers Münchmühle durch eine ehemalige KZ-

Wärterin, 1969, S.17. 



    DIZ 
 

 

 

29   

 

Aus: Klewitz, Bernd: Die Münchmühle. Außenlager des Konzentrationslagers 

Buchenwald, Marburg 1989, S. 9. 

Abb.12: Drohnenaufnahme des ehemaligen Geländes des KZ-Außenlagers 

Münchmühle, 2022, S.20. 

Aus: Drohnenaufnahme vom 16.11.22 durch Herr M. Stengel (DIZ). 

Abb.13: Drohnenaufnahme des ehemaligen Außenbereichs des KZ-Außenlagers 

Münchmühle, 2022, S.21. 

Aus: Drohnenaufnahme vom 16.11.22 durch Herr M. Stengel (DIZ). 




